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DER NÄCHSTE »BUCHER BOTE«

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Im Hasen-Kaninchenverbund hoffteman, dass diesmal alles glatt gehen
möge! Kein Hennstreik und ähnliche
Vorkommnisse. doch die greise Ober-
osterhasenwitwe unkte doch schon
wieder, sodass Nick sachte ihre grau-
melierte Pfote streichelte, wie auch Tro-
stesworte für sie fand. 
Plötzlich verdunkelte sich der Bauein-
gang kurz und herein schoss Nikita,
dicht gefolgt von Niklas, die ein biss-
chen Bucher Wald abgehangen hatten,
wie das Teenager so tun. »Eich Fuchs!«,
ächzte Nikita. »Nee, ein Wolf!«, quiekte
Niklas, und Bobbi, das kleinste Karnik-
kel, zog den Bohrfinger aus dem Näs-
chen und fragte: »war’s vielleicht ein
Löbe?«
»Nee, Du Dussel«, kam‘s böse von Ni-
klas. Und die alte Häsin fragte zitternd,
»wie wollt Ihr da das Ostergeschäft pfö-
teln?«. Ja, da müssen wir uns echt noch
was einfallen lassen! Müssen doch die
traurigen und besorgten menschen, die
auch ihren ‘Fuchs’ haben, aufheitern!«
Ganz stolz war Nikita, so ein schweres
Wort wie aufheitern ohne Holpern ge-
sprochen zu haben. Bobbi quiekte zart:
»Die haben sogar viere und müssen da-
her immer Maxen tragen« – und in das
Gelächter hinein sagte er immer
schneller  und schon im Diskant quie-
kend – »und wir haben Fuchs, Wasch-
bär, Krähe, Wolf«, hatte er nämlich in
der Hasen-Kita gelernt. 
Und die alte Häsin mümmelte: »Euch
Karnickeln werd ich noch das Haken-
schlagen beibringen müssen. Wir ha-
ben das ja alle in der Hasenschule ge-
lernt, sogar die ganz Fixen mit einem
Eierkarton dabei«. 
Übrigens  – der Marder ist auch noch
mit von der Partie, und die Menschen
haben Angst nicht vor Vieren oder Fün-
fen, sondern vor diesem Virus und tra-
gen Masken!«. Na klar, Nick, du Ober-
schlauer. 
Bobbi war noch einmal zu vernehmen:
»Masken? Damit das böse Ding nicht
das Gesicht erkennt? Nee, aber unser
Kleinchen hat einen Zusammenhang
richtig erkannt, Masken sind eigentlich
zum Verkleiden da. Aber wenn ich Euch
nun noch das mit den Aeroslen erklä-
ren sollte, das ginge zu weit! Bemüht
Euch lieber, noch besser Menschisch zu
lernen, wie auch das Ostergeschäft gut
über die Bühne zu bringen! Auch ,
wenn Berlin eine Stadt der wilden Tiere
genannt wird, und Wildschweine sind

Wer hat Angst vor…?
auch nicht ohne, ja, sogar wir können
dazu gezählt werden! Denn wir leben
nicht eingezäunt, nicht in Käfigen und
änlichem.¡
Das gefiel besonders Bobbi – er, ein wil-
des Tier! Begeistert brummte und
knurrte er, scharrte mit den Vorderpfo-
ten den Fußboden auf. Da war’s der
Häsin zu viel und sie trieb alles aus dem
Bau.
Heimhoppelnd hatte Niklas die Idee,
und Nikita noch eine Aufgabe. Das wil-
de Tier Bobbi – das war’s! Nikita musste
allen ausrichten, sie sollten jeder eine
noch saubere oder voraichtige gesäu-
berte Maxe – pardon, Maske mitbrin-
gen – zum nächsten »Wildtiertreff«. Ro-
te Farbe vom Ostereierbemalen war ja
auch noch ürnige. Der Phantasie war
keine Grenze gesetzt, ein jedes Hoppel-
chen bemalte »seine« Maske mit der
scheußlichsten Visage, die je ein wild
face geziert hatte! Ausgerechnet Bobbi
schoss den Vogel ab, und die greise Hä-
sin zitterte: »Nein, meinen Lebtag sah
ich nichts Vergleichbares, und wenn Ihr
nun noch… Sie hatten schon alle die
Gummis um die Ohren gewickelt. Der
Rest ihrer Rede ging unter im Trampeln,
Quieken, Scharren, Knurren und Pfei-
fen (Nikita hatte im Oberkiefer vorn ei-
ne Zahnlücke!).
Was soll ich Euch noch erzählen? Das
Stereieraustragen klappte prächtig. Aus
zwei Füchsen, die vor ihnen geflohen
waren, wurden beim Weitererzählen 20.
Und einen »Löben« hatte Bobbi auch
verjagt. So ist das eben mit dem Ge-
schichtenerzählen.             Susanne Felke
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SPAZIERGANG IM QUARTIER

der unter die Decke. Der Windwurm!
Aber er hatte eigentlich ganz lieb ge-
guckt. Sie blinzelte unter der Decke her-
vor… Er wiegte sich schlängelnd in der
Luft, war irgendwie durchsichtig, aber
dennoch deutlich zu erkennen, der Kopf
mehr rund als spitz, eigentlich mehr
»Raupe« als »Wurm«. Er hatte lange, sil-
bern glänzende Haare, und sein Mund
hielt einen krummen, kurzen, dicken
Stock, mit dem er ans Fenster klopfte. 
Und war das eine Hand? – nein, es waren
alte, braune Laubblätter… jedenfalls
winkte er. Und er lächelte, dabei fiel der
Stock heraus, blieb aber an seinen Haa-
ren hängen. Mia musste lachen; sie zog

die Decke zur Seite, setzte sich auf, und
winkte zurück. 
»Komm!«, sagte er, und er winkte wieder
und die Blätter, die sich wie eine Hand
formten, zeigten auf seine Schulter, al-
so…auf den Wurmteil direkt hinter sei-
nem Kopf. Mia griff vor Schreck nach ih-
rer Decke, um sich wieder zu verstecken.
Sie durfte auf keinen Fall aus dem Fenster
klettern, das hatte sie ihren Eltern ver-
sprechen müssen, bevor sie in dieses
Zimmer einziehen durfte. Aber Edgar
zeigte wieder auf seine Schulter und… ja,
durch die Dachrinne säuselte er eine
sanfte, lockende Melodie. Sie konnte
nicht anders, hüpfte aus dem Bett, öffne-
te das Fenster, sprang auf Edgars Schul-
ter – und hui! flog sie davon. Wie auf einer
riesigen Achterbahn, erst Richtung
Mond, dann eine Schleife über Wälder
und Felder. 
»Gefällt es dir?«, rief Edgar und sie quiek-
te vor Freude. Er flog nun langsam über
die Gärten; sie sah, wie der Osterhase Ei-
er in die Nester legte, auch in dem Garten
da drüben, bei Max und Maurice. »Die
beiden ärgern mich immer in der Schu-
le«, klagte Mia.
»Was machen sie denn?« 
»Ich bin mit Justin befreundet, und sie er-
zählen ihm immer böse Sachen über
mich, die überhaupt nicht stimmen.« Sie
schluchzte heftig. 
»Na, die ärgern wir jetzt auch ein biss-
chen«, rauschte Edgar und flog einige
Male ganz tief, mit dem Bauch über die

Nester. »Die haben jetzt Windeier!«, heul-
te er vergnügt. 
»Was sind…« Sie japste, immer noch mit
den Tränen kämpfend. »Was sind Windei-
er?« 
»Na, das sind eigentlich frische Eier, die
aber keine Schale haben, die haben nur
eine ganz dünne Haut, da werden die bei-
den bösen Buben glibbrige Finger be-
kommen, wenn sie die anfassen…«  
Mia gluckste wie mit einer Mischung aus
Weinen und Kichern. 
»Jetzt besuchen wir die beiden noch…
Pass auf, halt dich gut fest!« Edgar nahm
Anlauf mit einer großen Schleife und
stürzte dann mit gedehnten, zischenden,

rauschenden Tönen direkt auf
das Haus der Rösslers zu. 
»Bitte nicht!« kreischte Mia. Ed-
gar lachte, drehte ab und zog ei-
nen langsamen Kreis. »Keine
Angst«, sagte er sanft. »Wir flie-
gen nur in ihre Träume…« Er
nahm wieder Anlauf, Mia hielt
die Luft an… sie flogen mit lau-
tem Getöse durch die Wände des
Hauses, ins Zimmer der beiden.
Die fuhren – direkt aus tiefem
Schlaf – in die Höhe, rissen ihre
Augen auf, während Mia nun
fröhlichen Mut verspürte und
mit laut gedehntem, brüllendem
BUUUUH an ihnen vorbeisau-
ste. 
Im nächsten Moment war sie in
ihrem Bett, aber sie hörte noch
aus der Ferne Edgars pfeifende,
flötende Stimme: Leeebewoohl
Miiia!

Sie schlief offenbar ziemlich lange, bis
die Mutter meinte, es sei Zeit, die Oster-
nester zu suchen… Sie war nicht so bei
der Sache wie sonst, torkelte etwas ziellos
im Garten umher, fand aber alle vier Ne-
ster. Eines mit vier bunten Ostereiern.
Über das mit den Puppenkleidern und
Schoko-Osterhasen freute sie sich am
meisten. Aber sie sprang nicht, wie sonst
immer, quietschend vor Freude umher. 
»Sie ist wohl immer noch etwas verstört«,
murmelte die Mutter in sich hinein. 
Plötzlich ein lauter Schrei aus dem Röss-
ler-Garten, es folgte eine Serie von Max-
und Maurice-typischen Schimpfworten.
Mia sah, wie sich die ganze Familie dort
drüben hinter einem Busch versammelte
und ein aufgeregtes Stimmengewirr er-
zeugte. Das dauerte einige Minuten. Sie
stellte sich an den Zaun und schaute, ei-
nen Arm auf die Hüfte stützend, genüss-
lich hinüber. Als Max und Maurice dies
bemerkten, wirkten sie irritiert, zuckten
etwas hin und her als sähen sie etwas
Schreckliches auf sich zukommen und
rannten weg, wobei Maurice stürzte und
dann Max heulend und jammernd hin-
terherlief. 
Mia grinste – schaute dann aber nach
oben. Ein Luftzug schlängelte sich durch
die Wipfel der Bäume und spielte mit den
letzten alten Blättern des Vorjahres. Mia
sprang hin und her, um einige davon auf-
zufangen. Die Mutter stand auf der Ter-
rasse, beobachtete dieses Treiben, drehte
sich um und ging lächelnd ins Haus. 

Von Roland Exner

Was hat sie denn?«, blaffte Peter Lön-
nicke seiner Tochter hinterher. Mia

hatte beim Abendbrot keinen Bissen ge-
gessen, war plötzlich aufgesprungen und
die Treppe hoch in ihr Zimmer gerannt.
Franziska Lönnicke schüttelte ihren Kopf
»Du bist wieder mal sehr einfühlsam«,
seufzte sie. »Sie anzumeckern, weil sie ei-
nen Flunsch zieht!« Sie stand auf, um Mia
zu folgen. Vor der Tür drehte sie sich um
und sagte: »Die beiden Rössler-Jungens
haben sie in der Schule wieder…« 
Durch die jetzt geöffnete Tür wehte ein
kalter Luftzug, der Wind drückte langge-
zogene, dumpfe Töne durch
den Schornstein; es klang wie
das monotone Flötenspiel eines
Riesen. Franziska Lönnicke lief
die Treppe hoch, schloss das
Fenster im Flur, klopfte an Mias
Tür. »Mia?« 
Eine Sturmbö rauschte durch
die Bäume, Äste krachten aufs
Dach. 
Mia hatte sich unter der Decke
verkrochen und wimmerte. Die
Mutter schaffte es nicht, sie zu
beruhigen. Zwei böse Jungs in
der Schule, ein unverständiger
Vater und nun auch noch ein
Sturm, der Äste aufs Dach kra-
chen ließ. Das war wohl alles
zu viel. Aber immerhin. Jetzt
waren verhaltene, tapsende
Schritte auf der Treppe zu hö-
ren… 
Vater Lönnicke kam herauf,
setzte sich ans Bett, tastete, Mias Schopf
suchend, mit der Hand unter die Bett-
decke, und sagte: »Im Radio haben sie ge-
rade Sturmböen gemeldet. Die vom Wet-
terdienst wissen aber, das sind eigentlich
Windwürmer. Der hier an unserem Haus
heißt Edgar…«.
Vater Lönnicke hielt den Atem an, denn
das Rauschen und Scheppern übertönte
gerade alles. »Er ist überhaupt nicht böse,
nur ein bisschen wütend. Eigentlich rast
er nur herum, weil er traurig ist…« 
Pause. Auch draußen war es plötzlich ru-
hig. »… warum ist er denn traurig?«, piep-
ste es unter der Bettdecke. 
»Weil du… aber auch alle anderen Kinder
hier… weil ihr euch alle auf den Oster-
hasen freut, weil ihr den Osterhasen
mögt, aber vor Edgar habt ihr Angst. Da-
rüber  ist er sehr traurig. Klar, er ist
manchmal ein bisschen laut, legt keine
Ostereier, aber …« Wieder Pause. Franzis-
ka Lön-  nicke schaute ihren Mann erwar-
tungsvoll an. Aber der zog die Schultern
hoch und machte eine Grimasse. Glückli-
cherweise war Mia von einer Sekunde zur
anderen eingeschlafen und wollte daher
auch gar nicht mehr wissen, was Edgar so
gut konnte.
Die Mutter zog Mia mit dem Kopf aufs
Kissen, deckte sie bis zum Kinn zu, gab
ihr einen Kuss auf die Stirn und sie gin-
gen aus dem Zimmer.  
Mia glaubte, sie höre ein Klackern an den
Scheiben und öffnete vorsichtig die Au-
gen – und schloss sie wieder! Kroch wie-

Windwurms Windeier
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WIE ICH BUCH SEHE

Ekkehard Böhme vom Bucher Fototreff hat das Hirnforscher-Ehepaar Cécile und Oskar Vogt fotografiert. Beide haben in den
1930er Jahren am Institut für Hirnforschung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft in Berlin-Buch geforscht.  Cécile Vogt hat im Mai
2022 ihren 60. Todestag. Die Büsten stehen am Haus B55 auf dem Campus Buch in der Robert-Rössle-Straße.
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M
EDas Bucher Stadtteilzentrum bietet

in diesem Jahr geführte Spaziergän-
ge durch die denkmalgeschützten ehe-
maligen Bucher Krankenanstalten mit
dem Ortskundigen Manfred Pinkwart
an. Für jede Tour sind ca. 2 Stunden vor-
gesehen.

Am Dienstag, dem 5. April, spaziert die
Gruppe durch das Ludwig-Hoffmann-
Quartier, Wiltbergstraße 50. Treffpunkt
für die Wanderung unter dem Thema
»Vom Hospital zum Wohnpark« ist am
Pförtnerhäuschen. Start ist um 14.30
Uhr.  Anmeldung: Tel. 941 54 26.

Manfred Pinkwart lädt zum Spaziergang ins Ludwig-Hoffmann-Quartier ein.
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